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weiſeln Sie nicht daran, daß 
alles richtig geſchehen werde!“ 


151 


overücherte Schweſter Ludovica 


der Marcheſa, indem ſie ſich 
exhob, um zu der Kranken zu⸗ 
V rückzukehren. „Ich werde mein 
möglichſtes thun.“ 
„Ich bin überzeugt, daß 
alles gut geht,“ erwiderte 
die Marcheſa, für welche es in die⸗ 
ſem Augenblick von höchſter Wich⸗ 
tigkeit war, möglichſt raſch zu ihrem 
kranken Bruder zu gelangen, damit 
ſie dieſen veranlaſſen könne, ſeinen 
letzten Willen ſo kund zu geben, 
wie ſie es wünſchte. „Ich habe mich 
ſchon überzeugt, welch' ausgezeichnete 
Perſon Sie ſind. Verſchließen Sie 
nur alles gut, denn mit der Diener- 
ſchaft weiß man nie, wie man 
daran iſt und der Krankenwärterin 
bleibt alles an den Fingern hän⸗ 
gen. Ich empfehle Ihnen das 
Silberzeug, zählen Sie dasſelbe 
abends nach; ſperren Sie die Wäſche, 
das Weißzeug, das Oel und die 
Kohlen gut ein“ 
Zweifeln Sie nicht an mir, ich werde 
alles gut im Auge behalten, in erſter Linie 
die Kranke.“ 


Schweſter Ludovica war jetzt mehr denn 
je mit der Kranken allein; kein Verwandter, 
kein Freund kümmerte ſich um ſie. Die 
Verwaltung des ganzen Hauſes hing von 
der Nonne allein ab; ihre erſte Sorgfalt 
wendete fie der Reinigung der arg vernach⸗ 
läſſigten a zu. Die Dienerſchaft aber 
murrte, denn es behagte ihr nicht, daß ſie 
plötzlich arbeiten ſollte. Zu Schweſter Ludo. 


vicas lebhafter Befriedigung glaubte ſie, in Leider drückt ſie bis jetzt kein derartiges 
dem Befinden der Kranken eine kleine, indes Verlangen aus und ſcheint damit zufrieden, 
ſtetig zunehmende Beſſerung zu bemerken, daß ich in ihrer Nähe weile. Ich kann 
fie ſagte ſich aber, daß, damit dieſe fort- Ihnen nicht ſagen, wie weh mir der Zuſtand 
ſchreiten könne, es für fie vor allem not- der armen Leidenden thut. Es iſt tief er⸗ 
wendig ſei, Klarheit zu erlangen. In greifend anzuſehen, was aus uns wird, 
erſter Linie mußte ſie wiſſen, von wem die wenn der Funken des Geiſtes erliſcht, wenn 
Kranke jene Schmuckgegenſtände erhalten, das Können und Wollen des Willens ver- 
loren geht und ihre Handlungen unüberlegt, 
ja tieriſch werden. 

Ich beſchöre Sie, mir behilflich ſein zu 
wollen, die Unglückliche zu retten. Teilen 
Sie mir zu dieſem Zweck in erſter Linie, 
bitte, mit, von wem ihr jene Schmuckſtücke 
geſchenkt wurden, deren Beſchreibung ich 
hier auf einem beſondern Zettel 

beilege. Einem andern würde ich 
nicht gewagt haben, dieſe Frage zu 
ſtellen, welche ſehr vorlaut erſcheinen 
mag, von Ihnen aber vermute ich, 
daß Sie das erhabene Ziel erraten, 
welches ich im Auge habe und 
meinen Wunſch erkennen, Ihnen die 
Gefährtin Ihres Lebens wieder 
im Geiſteslicht zuführen zu können.“ 

Schweſter Ludovica faltete den 
Brief zuſammen, ſchloß ihn in einen 
Umſchlag, ſchrieb darauf: „Für den 
Herrn Gemahl der Kranken,“ und 
ſteckte dieſen Brief in eine größere 
Umhüllung, welche ſie an die Mar⸗ 
cheſa Matt richtete. 

„Es iſt ein großes Wagnis, die 

Kranke in der ganzen großen Woh- 
nung umhergehen zu laſſen!“ hatte 
der Profeſſor zu der Nonne geſagt. „Bemerkt 
ſie die Veränderung, ſo können wir einen 
günſtigen Schluß ziehen, fällt ihr dieſelbe 
jedoch gar nicht auf, ſo giebt es für ihr 
Leiden auch keine Heilung.“ 
„Am folgenden Morgen beim Frülhſtücks⸗ 
tiſch fiel es der Nonne auf, daß die Kranke 
mit begehrendem Blick auf die Eßwaren ſah, 
welche auf dem Tiſch ſtanden, dann lebhaft 
danach griff und ſie verzehrte. 

Nach vollendetem Morgenimbiß nahm 
Schweſter Ludovica ſie bei der Hand und 
führte ſie in allen Räumen des großen 
Hauſes umher. Lächelnd ſah die Kranke 


\ 


Mar Baumbach. 


welche fie mit ſolchem Abſcheu von ſich wies 
und ſie beſchloß, dieſe Fragen an den Gatten 
zu ſtellen. Einen Augenblick benützend, in 
welchem die Kranke ſchlief, ſetzte fie ſich nie- 
der und ſchrieb: 

„Ich wäre ſo froh, wenn ich Ihnen in 
nicht allzu ferner Zeit mitteilen könnte, daß 
die Beſſerung im Befinden Ihrer Frau 
Gemahlin merkliche Fortſchritte machte, daß 
ſie den Wunſch äußerte, Sie wiederzuſehen. 
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bald nach dieſer, bald nach jener Richtung, 
aber es machte nicht den Eindruck, als ob 
ſie begreife, wo ſie ſei und das Herz der 
frommen Schweſter pochte immer ängſtlicher. 
Sie waren durch zwei große Zimmer ge⸗ 
ſchritten und betraten eben jetzt den Saal, 
in welchem die Kranke früher ihre Gäſte zu 
empfangen pflegte. 

Schweſter Ludovica geleitete ſie zu einem 
Divan und trat nun ſelbſt an das Klavier, 
um Gounods „Ave Maria“ zu ſpielen und 
zu ſingen. 

Die volltönende, ſchöne Stimme der 
Kloſterfrau erfüllte bald den weiten Raum, 

ſie wendete die Blicke nicht weg von der 
Kranken, welche ein paar Minuten einer 
Bildſäule gleich unbeweglich dageſeſſen und 
dann, offenbar unter dem Zauber der Muſik, 
immer näher an die Nonne herangetreten war. 
Der Ausdruck boshafter Verblödung war 
aus den Zügen der Kranken gewichen, un⸗ 
verkennbar übte die Muſik ihren Einfluß auf 
e aus. 

Profeſſor Guinigi trat in dieſem Augen⸗ 
blick ein; er machte der Nonne ein Zeichen, 
daß ſie weiter ſpielen möge und beobachtete 
dabei ſcharf die Irre. Plötzlich ſtellte er 
ſich ſo, daß ſie ihn ſehen mußte und ver⸗ 
neigte ſich, Mimma erwiderte den Gruß, 
lauſchte aber unabläſſig der Muſik. 

Als die Nonne jetzt endlich inne hielt, rief 
die Kranke: 

„Noch! noch!“ 

Der Profeſſor ſah von ihr zu der Kloſter⸗ 
frau hinüber. 

„Sie ſind eine Gottbegnadete, eine Heilige! 
Wie haben Sie doch dieſe Unglückliche ver⸗ 
ändert! Wie wenig vermochte die Wiſſen⸗ 
ſchaft im Vergleich zu Ihnen!“ 

Schweſter Ludovica ſpielte weiter, aber 
ſie hatte aufgehört zu ſingen. 

„Ich bin weder eine Gottbegnadete, noch 
eine Heilige,“ ſprach ſie errötend, „ſondern 
nur eine ſchlichte Magd des Herrn.“ 

„Wenn in dem Reiche des Höchſten die 
Mägde Ihnen ähnlich ſind, wie mögen dann 
vi Damen ſein?“ meinte lächelnd der Pro- 
eſſor. 

Die Nonne erhob ſich, trat mit ihm in 
eine Fenſterniſche und teilte ihm mit, daß 
ſie dem Gatten der Dame geſchrieben und 
dieſem eine etwas heikle Frage geſtellt habe, 
durch deren Beantwortung ſie klarer ſehen 
zu können hoffe. 

Der Profeſſor erzählte dann, daß ein 


berühmter deutſcher Arzt demnächſt durch 


reiſen werde, dieſer, der einſt ſein Lehrer 
geweſen, die Kranke gern zu ſehen wünſche, 
daß man dazu jedoch der Billigung des 
Gatten bedürfe. 

Die Kranke ſelbſt war es, welche das 
Geſpräch unterbrach, indem ſie die Nonne 
wieder zum Klavier zog. 

Der Profeſſor drängte Schweſter Ludo ⸗ 
vica dazu, den Wünſchen ihrer Schutzbe⸗ 
fohlenen nachzukommen und verließ auf den 
Fußſpitzen das Gemach, indem er die Zu⸗ 
verſicht auf die barmherzige Pflegerin mehr 
als je mit ſich nahm. 


XIII. 


Den ganzen Tag über fühlte Schweſter 
Ludovica, obwohl fie durch die Beſorgung 
des Haushaltes und die Pflege der Kranken 
lebhaft in Anſpruch genommen war, eine 
neue Kraft und Befriedigung in ſich, welche 
aus der in ihr aufkeimenden Hoffnung 
hervorging, daß es ihr gelingen werde, die 
Geneſung der Kranken zu bewerkſtelligen. 


Als die Dame des Hauſes nach Tiſch Weihe genommen, von der Hoffnung beſeelt, 
ein kleines Schläfchen machte, begab ſich] daß ihre Jugend, ihre Sanftmut mich heilen 
Schweſter Ludovica nach der Kapelle des und tröſten werde. Ich flehe Sie an, Ga- 


Hauſes, um den Himmel um Kraft anzu- briele, mir zu ſagen, was ich gethan, wo» 
flehen, ihre Aufgabe weiter durchführen zu durch Sie glauben, daß ich Ihre Mißachtung 


können. Auf dem Rückweg mußte fie an verdiente!“ 

dem Zimmer vorbei, in welchem der Schreib- „Suchen Sie in Ihrer Vergangenheit 
tiſch des Hausherrn ſich befand und raſch nach und wenn Sie noch einen Funken von 
entſchloſſen trat fie ein, um ihren heutigen Ehrlichkeit in ſich beſitzen, fo werden Sie die 
Tagesbericht niederzuſchreiben. Kaum jedoch Urſache meiner Mißachtung ſehr leicht er- 
hatte ſie ein paar Schritte nach vorwärts gründen können. Wenn ich damals, vor 
gethan, fo bemächtigte ſich ihrer plötzlich Jahren, aus weiblichem Anſtandsgefühl, 
ein Schwindel, es war, als ob die Kräfte Ihnen eine wohlverdiente Beſchuldigung nicht 
ihr verſagten und ſie mußte ſich auf den ins Geſicht ſchleudern konnte, ſo vermag ich 
nächſten Stuhl ſetzen, um nicht Gefahr zu dies jetzt noch umſoweniger. Heute, wo ich 
laufen, zu Boden zu ſinken. Da öffnete ſich ein heiliges Gewand trage, kann ich mich nicht 
lautlos eine Seitenthür und von einer ihr zu Erklärungen herabwürdigen, die meine 


ach nur zu wohlbekannten Stimme ſchlug Lippen beflecken würden!“ 


der Name „Gabriele“ an ihr Ohr, jener 


„Sie werden dieſes Gemach nicht ver⸗ 


Name, welchen fie in der Welt geführt und laſſen, ohne mir vorher mein Vergehen mit- 


den ſie ſeither nie mehr vernommen. 


geteilt zu haben; Sie ſind zu klug, um 


Enrico Sironi ſtand vor ihr, ſie aber nicht alles ſagen zu können, ohne Ausdrücke 


fühlte ſich unfähig, ſich zu rühren. 


zu gebrauchen, vor denen das weibliche Zart- 


„Gabriele,“ wiederholte er mit halb- gefühl zurückſchrecken müßte, ich aber bin 
erſtickter Stimme, „Gabriele,“ wie kommen kein Thor, der unfähig wäre, Anſpielungen 


Sie hierher, in mein Haus?“ 


zu verſtehen, wenn dieſelben auch nur in 


„Ich wußte nicht, daß es Ihr Haus ſei!“ halben Worten hingeworfen ſind.“ 


ſprach die Nonne, von dem Gedanken gequält, 


„Wie, Sie wollen mir drohen?“ rief 


er könne ſich ein bilden, fie ſei gekommen, um die Nonne, ihm unverwandt ins Antlitz 


ihn zu ſuchen. 
bei, wurde von meinem Orden geſchickt und 


„Ich ſtehe einer Kranken blickend. 


„Drohen — nein, Gabriele, ich beſchwöre 


folgte dem erhaltenen Befehl. Wir forſchen Sie, ich flehe Sie nur an, barmherzig gegen 


nicht nach dem Namen derjenigen, 
leiden!“ RER: 


welche ſich ſelbſt und gegen mich 


1 zu ſein! In 
Frascati liegt der Kardinal Scarbini im 


Schweſter Ludovica ſtieß dieſe Worte ſterben, er hat mich beauftragt, nach Rom 
haſtig hervor; ſie wollte ſich erheben und zu kommen und einen Notar zu holen, weil 
dem Ausgang zuſchreiten, aber es gebrach er ein Teſtament zu Gunſten jener Unglüd- 


ihr an Kraft. 1 
jedoch wies fie mit Abſcheu von ſich. 


Enrico bot ihr die Hand, fie lichen zu machen gedenkt! 


Die Zeit eilt, 


jede Minute, welche ich hier verweile, kann 


Endlich gelang es ihr doch, ſoviel Kräfte die Frau, welche meinen Namen trägt, um 


zu ſammeln, um ſich langſam aufrichten zu 
können; ſchon nahte ſie ſich der Thür, da 
flüſterte Enrico: 


eine reiche Erbſchaft bringen und trotzdem 
bleibe ich, flehe ich Sie an, mir eine Er⸗ 
klärung zu geben, ich werde mich nicht von 


„Jetzt, wo der Zufall uns vereinigt hat, der Stelle rühren, bis ich dieſelbe bekommen 


bitte und beſchwöre ich Sie, mir den Grund 
zu nennen, weshalb Sie damals von Ischia 


abgereiſt ſind. Ihr Verſchwinden glich einer 
Flucht, Sie waren für die Welt verſchollen, 
was veranlaßte Sie, das geiſtliche Gewand 
anzulegen, welches Sie jetzt tragen?“ 

„Ich räume Ihnen nicht das Recht ein, 
derartige Fragen an mich zu ſtellen. Ich 
habe der Welt entſagt, weil ſie mir Ekel 


um den Frieden zu finden.“ 


habe! — Wenn Sie ahnen würden, was ich 


all' dieſe Jahre hindurch erlitten, wenn Sie 


in mein Herz blicken und ſehen könnten, 
was ich noch leide, ſo würden Sie mir Ihr 


Mitleid nicht verſagen; Sie würden, ohne 
zu zögern, die Worte ausſprechen, welche ich 
von Ihnen fordere!“ 


Schweſter Ludovica hatte geſenkten Blickes 


dieſen Worten gelauſcht; anſcheinend war ſie 
einflößte, ich habe dieſes Gewand angelegt, 


ruhig, aber in ihrem Herzen wogte ein 
Sturm auf und nieder, es war ihr, als ob 


„Aber warum, warum, Gabriele? Wa- in ihrer Seele plötzlich jene Leidenſchaft 
rum ſagten Sie mir kein Wort von dieſer wieder wach geworden, gegen welche ſie ſo 


Ihrer Abſicht? Warum beantworteten Sie 
keinen meiner Briefe? Warum weigerten 
Sie ſich, mir zu ſchreiben? Warum entzogen 
Sie mir jene Freundſchaft, welche Sie doch 
früher für mich gehegt und die mich ſo be⸗ 
glückte?“ 5 

„Weil Sie dieſelbe nicht verdient hatten!“ 
erwiderte die Nonne, anſcheinend kalt und 
ruhig. „Nicht an mir iſt es, zur An⸗ 
flägerin gegen Sie zu werden, aber ich habe 
alle Urſache zu glauben, daß Sie auch das 
gebrochene Weib nicht verdienen, welches zu 
pflegen, zu warten, zu heilen ich hierher ge⸗ 
rufen worden bin!“ 

„Vielleicht!“ erwiderte Enrico kalt. „Ihre 
Freundſchaft aber, die habe ich verdient und 
Sie begingen ein ſchweres Unrecht, indem 
Sie mir dieſelbe entzogen! Sie machten 


mich ſehr unglücklich, das Unglück aber iſt 
eine anſteckende Krankheit und ich habe die⸗ 
ſelbe dem armen Geſchöpf mitgeteilt, welches 
ich in einem Moment der Verzweiflung zum 


gewaltſam angekämpft. Plötzlich entſann fie 
ſich wieder jener Liebe, welche ſie in Ischia 
empfunden, in jenen Tagen, in denen ſie 
noch an Glück und Zukunft geglaubt. Sie 
fühlte nicht die Kraft in ſich zu fliehen, bleich 
und regungslos ſtand ſie da. Enrico be⸗ 
trachtete ſie ſtumm und nicht das geringſte, 
was ihr Herz durchflutete, entging ihm. 
„Gabriele,“ rief er plötzlich mit hervor⸗ 
brechender Leidenſchaft, „ich habe eigentlich 
nicht mehr das Recht, Ihnen von Liebe zu 
ſprechen, da ich an eine andre gebunden 
bin, allein, wenn Sie wüßten, weld wilde 
Verzweiflung ſich meiner bemächtigt hatte, 
nachdem ich erkannt, daß ich Sie verloren! 
Ich wendete alle Mittel an, um mich von 
der Liebe zu Ihnen zu heilen, das letzte 
dieſer Mittel war die Ehe und nun ſehen 
Sie, wozu ich das arme Geſchöpf gebracht 
habe, welches meinen Namen trägt. Ihnen 
gegenüber aber, Gabriele, habe ich mir nichts 
zu ſchulden kommen laſſen — ich liebte Sie 
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l I 
— dieſe Liebe war mein Leben! Ich habe ausſprechen — auch Sie mich liebten, Ga- ſofort der armen Kranken und dieſem Haufe 
ſie gehegt und gepflegt, gleich einer ſeltenen briele! Seit Jahren leide ich hoffnunglos den Rücken!“ ’ 
Pflanze und ich bitte Sie, mir den Grund — erbarmen Sie ſich meiner!“ f Crurico erhob keine Einwendungen mehr, 
zu nennen, welcher trenneud zwiſchen Sie Er trat an ſie heran, er breitete er derlich ale n Schritten, ohne ihn anzuſehen, 
und mich getreten iſt!“ Arme aus, man hätte faſt meinen ſollen, er verließ fie das Gemach. 


— "Era — — EIN XIV. 

Als die Thür ſich hinter ihr 
: 777 Zen | ſchloß, ſtand Enrico noch immer 
regungslos da. Welches Geſchick 
war doch das ſeine — warum 
mußte er allen Frauen verhäng⸗ 
nisvoll werden, die ihn liebten? 
Ein bitteres Lächeln umſpielte 
ſeine Lippen und doch fühlte er 
ſein Herz von einer wohlthätigen 
Empfindung berührt. Gabriele 
mußte ihn grenzenlos geliebt 
haben, wenn ſie von einer Schuld 
überzeugt war, die er begangen 
haben ſollte und darüber einen 
—ſo tiefen Schmerz empfand, daß 
tie allen Freuden der Welt ent- |) 
fagte. Die Ueberzeugung, daß 
Gabriele ihn geliebt, ihn viel⸗ 
leicht noch liebe, tröſtete und 
bewegte ihn ſo ſehr, daß ſeine 
Augen ſich mit Thränen füllten, 
daß eine wohlthätige Erſchöp⸗ 
fung ſeines Körpers ſich bemäch⸗ 
tigte, er wußte, daß er nichts 
gethan, wodurch er die Achtung 
Gabrieles verſcherzt, auch keiner 
unlautern Handlung ſich zu 

ſchämen habe. 2 
Die Kirchenuhr, welche die 
zweite Stunde verkündete, er⸗ 
innerte Enrico an ſeine Fahrt 
nach Rom, er ſagte ſich, daß er 
ſeiner Miſſion nachgehen und 
dann ſo raſch als möglich nach 
Frascati zurückkehren müſſe, aber 
er konnte und wollte nicht fort, 
ohne Gabriele wieder geſehen zu 
haben. Mit den unſichern Schrit⸗ 
ten eines Trunkenen wankte er 
auf das Krankenzimmer zu. 
Leiſe pochte er an die Thür und 
das Schoßhündchen ſeiner Frau 
fing zu bellen an. Schweſter 

Ludovica öffnete die Thür. 
„Gehen Sie fort!“ rief ſie, 
als ſie ſeiner anſichtig wurde. 
„Ja, ich gehe, ich kehre nach 
Frascati zurück und werde, ohne 
eine Einladung von Ihnen, die⸗ 
ſes Haus nicht wieder betreten! 
Ich will es zugeben, daß Sie 
Ihr ſchweres Amt ungeltört zu 
Ende führen, aber ich beſchwöre 
Sie, mir täglich Nachricht zu 
ſenden und Ihre Briefe von 
meinem Zimmer, von der Stelle 
aus, an welcher ich Sie heute 

fand, an mich zu richten.“ 
„Ich werde Ihnen. täglich 
fall mi 18 ber gn 11 
R EN f oll mit aufopfernder Zärtlichkeit 
„Mein Innigſtgeliebter!“ gepflegt werden, deſſen mögen 


Bis zur Anrede iſt das Schreiben vollendet und zehn Minuten lang ſitzt fie ſchon finnend da. Sie verſichert ſein!“ 
das Liebesbrieflein, denn ein ſolches iſt es, weiter 2 Das Herz iſt fh jo übervoll von dieſem 1 S ſich 0 


0 N u 3 
und dieſer Ausdruc jo ganz ihrem Gefühl entſprechend, daß fie eigenlich nichts weiter zu ſchreiben brauchte. Boch aus „Ich danke Ihnen, erwiderte 
der ſonnigen Gegenwart weckt ſie ein fragender Blick in die Zukunft und mit dieſem ſtrömen unzählige Gedanken aus dem Enrico, dem es gelang, die Hand 
Herzen in die Feder, um dem Geliebten mitzuteilen, was ſie erträumt, erhofft, anſtrebt und fürchtet. Ein über die Mauer der Nonne zu erfaſſen, welche 
gaffender Schulbub, welchen der Maler unſres Bildes wohl nicht entdeckt hat, behauptet geſehen zu haben, daß obiges E „u rate „ 00 
Thema zwölf Seiten gefüllt. er voll Leidenſchaft an ſeine 


. 1 — — — Lippen zog. Schweſter Ludo⸗ 
„Das kann ich nicht!“ entgegnete Schweſter hoffe durch eine Liebkoſung das zu erreichen, vica trachtete ſich loszureißen und gewahrte 


Ludovica mit halberſtickter Stimme. was ihm durch die Bitte verſagt blieb. plötzlich die Kranke, welche mit glühenden 
„Haben Sie Erbarmen mit mir, ich flehe Gabriele wich ein paar Schritte zurück; Augen neben ihr ſtand und laut zu ſchreien 
Sie darum an, weil Sie mich doch einſt mit verächtlichem Blick rief ſie ihm zu: anfing. (Fortſetzung folgt.) 


gern hatten, weil — laſſen Sie mich offen „Laſſen Sie mich gehen, ſonſt wende ich 


Su unſern Bildern — Eınjt und Scherz. — Kätſel u. ſ. w. 


kenswert hervorgetreten. Am 28. November 
1859 in Wurzen in Sachſen geboren, erhielt er 
die erſte künſtleriſche Ausbildung auf dem Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum zu Berlin, um dann ſeine Stu⸗ 
dien zunächſt unter Schaper und ſpäter unter 
Reinhold Begas fortzuſetzen. 

Das ſchrecklichſte der Schrecken. Zwei 
Freunde beſuchen in Canſtans Panoptikum die 

chreckenskammer. „Hu, wie grauſig!“ ſagt 
der jüngere. „Was verſtehſt Du als Jung⸗ 
Pele davon?“ verſetzt der ältere. 


1 


komme, iſt eine Schreckenskammer gegen mein 
Schlafzimmer noch das reine Lachkabinett!“ | 


lieben Tage 


Mama (mit einem Faden in der Hand, zu der kleinen, an Zahnſchmerzen 
leidenden Tochter): „Sei tapfer, Agnes, und laß ihn Dir ausziehen, in einer 
Sekunde iſt alles vorbei.“ 


Bruder Fritz: „Ja, Agnes, dann haft Du auch einen weniger zu putzen.“ 


tage des jo früh dahingerafften Kaiſers Friede Fleckenreinigung. Frau (zu ihrem Gat⸗ 
rich, der an jenem unvergeßlichen Tage als ten, Chemiker): „Du ſagleſt mir geſtern, ich 
Kronprinz Friedrich Wilhelm ſeine Scharen zum ſolle das Tiſchtuch die Nacht im Freien laſſen, 
Siege führte, wurde es in der Gegenwart Kaiier damit die Obſtflecke verſchwinden. Nun gut, 
Wilhelm II. feierlich enthüllt, ein Zeugnis des das that ich!“ Mann: Und ſind die Flecke 
Dankes, der dem verehrten Fürſten gebührt, und nicht fort?“ Frau: „Sie ſind fort, aber das 
zugleich ein Ausdruck des erneuten Gelübdes Tiſchtuch auch!“ 
treuen und feſten Zuſammenhaltens der deutſchen Treffende Erklärung. Gigerl (im Gaſt⸗ 
Stämme, die damals für das gemeinſame Vater⸗ hof): „Kellner, eh! Was iſt denn das, Macca- 
land ſtritten. In richtiger Erkenntnis der ges ron à la Gigerl? He?“ Kellner: „Macca⸗ 
— — Aufgabe hat Max Baumbach, der Künſtker, ront mit Kalbshirn, mein Herr!“ 
er aus dem vor vier Jahren . 5 
veranſtalteten Wettbewerb als Sie⸗ 
ger hervorging, ſtatt des üblich 
gegliederten Poſtaments aus dunkel⸗ 
rotem, bei Wilzberg und Arzweiler 
gebrochenem roten Vogeſenſandſtein 
einen mächtigen Felſen empor⸗ 
etürmt, auf den der Feldherr auf 
eurigem, mit feſter Hand von 
ihm gelenkten Roſſe hinaufgeſprengt 
u ſein ſcheint, um die wogende 
Gg zu überſchauen und durch 
ſein Kommandowort zu leiten. 
Dieſer Felsblock aber, der den 
Reiter hoch über die Umgebung 
hinaushebt, wird in der Phantaſie 
des Künſtlers zugleich ein Altar⸗ 
tein, an dem zwei germaniſche 
eckengeſtalten ſich Hand in Hand 
den Bund der Treue ſchwören. 
Der Adler und der Löwe, die ſich 
ihnen geſellen, kennzeichnen ſie als 
ertreter 1 —5 ens und Baierns, der führenden 
Stämme des Nordens und des Südens, wäh⸗ 
rend das Wappen Elſaß⸗Lothringens, das über 
ihren Häuptern als Relief in den Stein einge⸗ 
Ei iſt, auf das Ziel des Bundes und auf den 


dern läßt): „Ja, ja, der G 
dugegen immer ſchlechter! 


er 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 
Mancher der freundlichen Leſer und manche der lieblichen 
Leſerinnen werden wahrſcheiulich vermuten, daß auf unſerm 
Bilde möglicherweiſe ein Türte zu ſuchen jei. Doch der feh- 


1 ve Seit lende Artikel in der Frage weiſt vielmehr auf einen vier- 
reis des gemeinſamen Kampfes hinweist. Seit füßigen Haus bewacher hin. Dieſer zeigt ſich denn auch, wenn 


ren ſchon iſt der Meifter, der hier ſein erſtes man das Bild auf den Kopf fell. Ants zwischen be * 
9 Monumen ele glücklich vollendete, der beiden en Die 4 . ihn; ee 8 “er N 
unter den jüngern Berliner Bildhauern bemer⸗ der Pflanze fieht er. 


Aberglauben vom Bajen. 
wurde in alter Zeit, wie uns Lacroix⸗Danuliard 
und Robert de Solnove erzählen, für ſehr heil⸗ 
„Ich ſage kräftig gehalten. Sie berichten, daß „das Wild⸗ 


ir: Wenn ich abends zu ſpät nach Hauſe | pret des Haſens denjenigen, 


‚Saft (zum Wirt, der feine Gäfte den ſchön gemalten Gambrinus bewun⸗ 
ambrinus wird bei Ihnen immer ſchöner, das Bier 


1. 2d2] Zugzwang. 


Der Haje 


der es genießt, 


ang mit Schönheit ſchmückt, daß 
die zerklopfte Leber desſelben als Köder dient, 


Ein Unterfaied. 


11 


9 * 4 — 1 


\ 


ſchwinden macht, und daß das Gehirn 
nen der Kinder erleichtert.“ 70 
Der erſte Anlauf zu einer neuen Kurz 
ſchrift: 0*8 Oſternacht. ug Kreuzweg. WS. ndo 
Wachtkommando. L*aug Elſternauge. Od: g 
Eau de Cologne. X r:i Malerkolonie. H&degp 
Hundecoupé. f. Kreuzpunkt. 
axie Amalie. 


daß das Blut die Runzeln des dees er N 


Qhre Kuhhagre. 


Krebswort-Rätſel. 


Ein flüſſiger Stoff aus Frucht und Same, 
Ein ſanfter Balſam fur alle Wunden, 
Verkehrt, ein hübſcher Männername, 

Bei Wär denträgern oft gefunden. 


Dreiſilbige Scharade. 
Das Ganze iſt das erſte, ; 
Ruft froh der Kandidat, 
Als er die Probepredigt 
Drauf auch gehalten hat, 
Spricht er noch leichtern Herzens 
m vollen Gotteshaus 
es Wortes zweite Silbe 
Und auch die dritte aus. 


Vuchſtaben-Rätſel. 
Ein edler Stoff, für Reiche nur 
Birgt in ſich einen hohen Schwur 
Fällt Zeichen eins, eilt zwei dann an den 


> x „ Schluß, 
Wird es vielleicht ein lichter Geiſtesgruß 
Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 
der Schach⸗Aufga be: 


2. Deli, d, Lia, 
(eine reizende Aufgabe); ei 


der zweiſilbigen Scharade: Reinhold; des Krebsworl⸗Buch⸗ 
ſtaben⸗Rätſels: Meteor; der Aufgabe: Gottheit, Oels, 
Thau, Hanna, Elf, Goethe-Faust, 
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